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22. Jahrgang des poſener Genoſſenſchaftsblattes. 


Arbeiterfragen. 


Amtlicher Roggenpreis für Monat Oktober. 

Erſt heute iſt uns der amtliche Roggenpreis für den Monat 
Oktober 1923 aus Warſchau telegraphiſch mitgeteilt worden. Der 
Preis beträgt pro 50 Kilogramm Mk. 567 500. — (in Worten: 
fünfhundertſiebenundſechzigtauſendfünfhundert Mark), bro Pfund 
Klfo 5675.— Mk. 

Die Lohntabelle kann erſt in der nächſten Nummer des Land⸗ 
wirtſchaftlichen Zentralwochenblattes erſcheinen, weil die Berech⸗ 
nung nach der gemeinſamen Zuſammenſtellung und Abrechnung 
ber Lohnziffern durch die Verbände zu erfolgen hat. a 

Poznan, den 30. Oktober 1923. : z 

Arbeitgeberverband f. d. diſch. Landwirtſchaft in Großpolen. 
Akkordſatz für Kartoffelgraben. 

= Zwiſchen den Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmerorganiſationen wurde 

em heutigen Tage der endgültige Akkordſatz für das Graben der 

5 98 nach den Durchſchnittsnolizen in der Zeit vom 15. bis 25. d. Mts. 

beitimmt. Demnach iſt für den Scheffel (110 Pfd. brutto) Mk. 11 250.— 


zu zahlen. Poznaß, den 25. Oktober 1923. 


Arbeitgeberverband. 
5 Bank und Börfe 
2 Geldmarkt. 
5 Kurſe an der Warſchauer Börfe vom 29. Oktober 1928. 
1 990 —polniſche 1640 1 Pfd. Sterling 
ar — 
* : . poln. Mark 7 895 000,— 


a 


er Kurſe an der Poſener Börſe vom 29. Oktober 1928. 


Bank Zwiazku-Art. 30000 % | Cegielski⸗Att. l- Vill. em. 39000 9% 
Pr. Handl. Poznag⸗Att. 33000 0% Herzfeld Bictorius⸗Akk. 21009 9% 
Awileckt,Potocki 1Ska.⸗Att. — 4% Unja-⸗Art. 230000 0% 

Dr. Mom May⸗ Akt. 1200000 % | Atwawit⸗Att. — 95 
Patria⸗Aktten 20000 % | Auszahlung Berlin — 


Kurſe an der Danziger Börſe vom 29. Oktober 1928. 
Doll.⸗deut. M. 70 000 000 .000,— 100 19 = 
kr en = deutſche Mark 6 000 000,— 
eM. a 


cure an der Berliner Vorſe vom 29. Oktober 1928. 
Holl. Gulden, 100 Gulden = 1 Dollar⸗diſch. M. 101000000000, — 


dſch. Mk. 3127500 000000,— 6% Piſch Reichsanleige —— 
100 Schweizer Franes = 5 — 
dic ar 1428500.000000,— Saen Pioör. C- —.— 

L engl. Pfund — deulſche Oſtbant⸗Ark. ze 0 

6 9 Oberſchl.Kolsw — 6 
> Mast 360066 000 000,— 5 l 5 
ohenlohe⸗Werke — % 

Polniſche Noten, 100 pol. ra⸗Hüte — hi 

8 isch. Mr. I Sberſchl. Eiſenbd. — % 


Bauweſen und Bauftoffe. 


Einzäunung der viehweiden. 
Bee der Anlage einer Viehweide iſt man ſich vielfach nicht 
recht klar darüber. welche Einzäunungsart die dauerhafteſte 
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pozuan (Poſen), Wiazdowa 3, den 2. Yovember 1923 
— Nachdruck des Geſamtinhaltes nur mit Erlaubnis der Schriftleitung geſtattet. 


4. Jahrgang 


iſt. Die einen ziehen die Einzäunung mit glattem Draht vor, 
weil bei Stacheldraht die Gefahr der Verletzung der Tiere zu 
groß ſei. Andere wieder halten die Einfriedigung mit Stangen 
für die beſſere. Nach langjährigen Verſuchen mit allen mög⸗ 
lichen Einzäunungsarten iſt man hier dazu gekommen, zur 
Einzäunung von Dauerweiden abwechſelnd glatten Draht 
und Stacheldraht zu verwenden. Die Einzäunung mit Draht 
iſt nicht nur in der Anlage, ſondern auch in der Dauerhaftigkeit 
und Unterhaltung die billigſte. Die Methode, über den Stachel⸗ 
drähten, gewiſſermaßen als Abſchluß, noch eine Stange an⸗ 
zubringen, iſt wieder aufgegeben worden, weil das Vieh ſich 
ſtets im Genick daran ſcheuert und dabei die Stange zerbricht, 
ſo daß die Reparaturen kein Ende nehmen. Man nimmt in der 
Regel an, daß eine ſolche Querſtange notwendig ift, damit 
das Vieh den Zaun von weitem ſehen und ſich an dem Stachel⸗ 
draht nicht verletzen kann. Dieſe Anſicht iſt aber falſch. Wo 
Pferde auf der Weide ſich befinden, haben dieſe Gelegenheit, 
an den Querſtangen zu nagen. Auch iſt es eine alte Erfahrung, 
daß Pferde über einen Stangenzaun leichter ſpringen als 
über einen Drahtzaun. : 

Von den verſchiedenen Holzarten iſt Eichenholz am Dauer- 
hafteſten, wenn es richtig ausgetrocknet iſt. Von den Nadel⸗ 
hölzern ſteht Lärchenholz obenan, dann folgt hinſichtlich der 
Dauerhaftigkeit Fichten⸗ und Kiefernholz. Wenn die Holz⸗ 
ſäulen lange halten ſollen, 5 eine gute Konſervierung un⸗ 
bedingt notwendig. Holzſäulen aus Nadelholz imprägniert 
man am beſten in der Weiſe, daß man das im Dezember ⸗Ja⸗ 
nuar gefällte Holz entrindet, auf 1,80 Meter zuſchneidet und 
ſo lange in eine vierprozentige Kupfervitriollöſung einſtellt, 
bis an den oberen Schnittflächen blaue Kryſtalle ſichtbar werden. 

Sollen Nadelholzſäulen mit Karbolineum imprägnierl 
werden, was ebenfalls angängig iſt, g 
gründlich ausgetrocknet ſein. Zu dieſem Zwecke kocht man 
die Holzſäulen in einem mit Karbolineum gefüllten Keſſel, 
damit ſie mit der Flüſſigkeit vollſtändig durchtränkt werden. 

Das Ankohlen der Holzſäulen iſt ebenfalls zu em⸗ 
pfehlen, da hierdurch die Haltbarkeit we itlich erhöht wird. 
Eichenholzſäulen bleiben zweckmäßig erſt 1—2 Jahre liegen, 
damit ſie richtig austrocknen; erſt nachher imprägniert man 
ſie mit Karbolineum. Säulen aus noch nicht genügend aus⸗ 
getrocknetem Eichenholz faulen ſehr leicht und ſchnell und ſind 
weniger haltbar, wie Säulen aus Nadelholz. Recht gut bewährt _ 
haben ſich auch Säulen aus alten Pflaumenbäumen. 

Daß Zement⸗ oder Betonſäulen zur Ein. 
friedigung einer Weide am dauerhafteſten ſind, unterliegt wohl 
keinem Zweifel. Solche Säulen ſtellen ſich aber heute gußer⸗ 
ordentlich teuer, ſo daß man von der Beſchaffung ſolcher Zement⸗ 
ſäulen meiſt abzuſehen gezwungen iſt. Nur dort, wo der zur 
Herſtellung erforderliche Sand vorhanden iſt oder mühe- und 
faft koſtenlos beſchafft werden kann, iſt bei Selbſtanfertigung 
die Herſtellung und Verwendung ſolcher Säulen vielleicht an⸗ 


gebracht. Ausſchlaggebend für die Entſcheidung über die Frage, = 
ob Holz⸗ oder Zementſäulen zu verwenden jind, i f 
der Herſtellungs⸗ oder Beſchaffungspreis. Imprägnierte runde 


iſt lediglich 


fo müſſen fie borhen 
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Holzpfähle von etwa 15—20 em Durchmeſſer halten etwa 
zehn Jahre und am beſten dann, wenn ſie verkehrt in die Erde 
eingerammt werden. Ein ſolcher Art hergeſtellter Zaun gewährt 
zwar einen weniger ſchönen Anblick, iſt aber von weit längerer 
Dauer wie die Erfahrung lehrt. 

Bezüglich der Einfriedigung der Dauerweiden hat man 
bisher alle möglichen Arten bon Zäunen benutzt und probiert. 
Man hat ſchließlich gefunden, daß der Stacheldrahtzaun nicht 
nur der billigſte und haltbarſte iſt, ſondern auch die größte Si⸗ 
cherheit bietet gegen das Ausbrechen der Weidetiere. Dieſe 
lernen ſehr bald einſehen, daß ſie dem Zaune fernbleiben 
müſſen. Verletzungen der Weidetiere ſind nicht zu fürchten, 
ſofern fie auf der Weide ſatt zu freſſen haben. Nur der Hunger 
veranlaßt die Tiere, das Durchdringen zu verſuchen. 

Bei der Anlage des Stacheldrahtzaunes iſt auf eine gute 
Spannung des Drahtes beſonders zu achten. Zu empfehlen 
iſt auch abwechſelnd glatten und Stacheldraht zu ziehen (der 
oberſte Draht muß Skacheldraht fein) und die Entfernung 
der einzelnen Drähte untereinander 20—25 em zu bemeſſen. 
Es iſt nicht nötig, daß der unterſte Draht nahe am Boden ſich 
8 da unten nicht ſo leicht ein Stück Vieh durchkriechen 

ann. 

Die Entfernung der Säulen richtet ſich nach deren Stärke, 


| Sragelaſten. 5 


Frage. Wir mußten unſere Rente früher an die Kreiskaſſe Gneſen 
bezahlen. Dieſen Herbſt nahm die Kreiskaſſe die Rente nicht an, ſondern 
wies uns mit der Bezahlung an die Anſiedlungskommiſſion (Urzad 
Ziemski) Poſen. Das Geld, das durch die Poſt hingeſchickt wurde, kam 
wieder zurück. Wir bitten um Aufklärung, ob wir es ruhig auf eine 
Mahnung ankommen laſſen dürfen, oder ob uns Schwierigkeiten entſtehen 
können. Die Poſt in Kkecko nimmt die Rente jetzt nicht mehr an. 

Spar- und Darlehnskaſſe W. 

Antwort. Nach mündlicher Auskunft auf dem Urzad Ziemski 
werden die Rentenzahlungen für Anſiedlungen auf Grund eines Rund⸗ 
ſchreibens des Finanzminiſteriums vom Juni 1923 bis auf weiteres nicht 
angenommen. Schwierigkeiten entſtehen den Rentenzahlern dadurch nicht. 
Anſcheinend wird beabſichtigt ſpäter aufgewertete Renten zu verlangen, 


da die jetzigen ein Nichts bedeuten. 


| Gemüfe-, Odft: und Gartenbau. 


Die 10 Gebote des Obſtzüchters. 
(Von Begzirksgärtner Holzner, Bad Reichenhall.) x 
1. Du ſollſt jedes verfügbare geeignete Plätzchen im 
Garten, im Hof, an Mauern und Gebäuden durch paſſende Obſt⸗ 


nuch der let der Weidettere und der Beschaffenheit und der Zahl] Mletpüngen ank der Joe don der Fler ung denden , 
!!!.... 8 


man Stacheldraht, ſo können die Säulen ſchwächer ſein und 
weiter entfernt ſtehen, da in dieſem Falle nicht ſo ſehr zu 
befürchten iſt, daß die Tiere durch Scheuern und Drängen 
die Säulen umbrechen oder die Drähte auseinanderzerren. 
Alte, noch gut erhaltene Eiſenbahnſchwellen können eben⸗ 
falls zur Einfriedigung benutzt werden. Solche ſtarke Säulen 
in größeren Abſtänden (etwa alle 10—15 m) geſetzt und da⸗ 
zwiſchen ſchwächere, verleihen dem Zaun eine beſondere 
Feſtigkeit. Tierzuchtinſpektor Artzt, Altenburg. 


Bücher, 


5 Leſekalender 1924. 
Wie wir bereits in der letzten Nummer bekannt gaben, 
erſcheint in der nächſten Woche der fünfte Jahrgang des 
Landwirtſchaftlichen Leſekalenders. Wir haben ſeinen Umfang 
vergrößert, er umfaßt 152 Seiten und enthält drei wertvolle 
Beilagen und reichen Bilderſchmuck. Nachſtehend bringen 
wir das Inhaltsverzeichnis: 5 — 
Plflügerlied, Unſer Verband im Jahre 1923, Unſere Toten 
riedrich Seifarth⸗Klingenburg, Eugen von Lehmann⸗Nitſche, Georg von 

Kries) Die überſtaatlichen Geld⸗ und Induſtriemächte, Lodz und ſeine 
Induſtrie, Die Weichſellandſchaft, Die deutſchen Bauern in Polniſch⸗ 
Wolhynien, Von der Not der deutſchen Kirche und Schule an der Wolga, 
Die Konſumgen oſſenſchaflen in Oſtſchleſten, Die deutſchen Katholiken in 
Polen, Das deuiſche Gymnasium in Sompolno, Krüppelheim Wolfs⸗ 
hagen, Erbſitte, Die Gutsſekretärin, Was gab mir die Haushaltungs⸗ 
ſchule? Wie ſoll der Landwirt feine Gebäude unterhalten? Gutswerk⸗ 
ſtäften, Reinlichkeit im Stalle, Zurück zu Spinnrad und Webſtuhl, Die 
neue Windmühle, Die Verwendung von Handelsdüngern, Der Kalk⸗ 
ſiickſtoff und feine Herſtellung in Chorzow, Obſtbau an Hauswänden, 

Manfred Hünerasky, Die Birke, Der Ludjenhof, Der Schuß von der 
Kanzel, Vom Hofnarren Chriſtian, Beim wilden Peter auf der Ster, Der 
Taglöhner von Dobberichs, Der Mäufebuffard, Katt un Hund, Das 
Lehrſtück, Weihnachts⸗ und Neujahrsgedicht. 

Verzeichniſſe: Die deutſchen Zeitungen in Polen, Die Maße und 
Gewichte, Das Geld der einzelnen Länder im Verhältnis zur Goldmark, 
Trächtigkeitskalender, Jagdkalender, Die rutheniſchen Feiertage, Die Ge⸗ 
ſchäftsſtellen des Landbunds Weichſelgau, Die Genoſſenſchaftsverbände 
in Polen und Freiſtaat Danzig, Die polniſchen Konſulate im Auslande, 

Die europäiſchen Staaten nach Einwohnerzahl und Flächeninhalt, Die 

deutſchen Seimbüros, Sejmabgeordneten und Senatoren, Die Jahr⸗ 
märkte von Poſen, Pommerellen, Kongreß polen, Wojewodſchaft Lemberg, 
Krakau, Stanislau, Freiſtaat Danzig, Grenzmark und Weſipreußen 
Heiteres und Rätſel. 3 ä 2 
Der Preis beträgt 1,50 Mk. X Schlüffelzahl, die zurzeit nung. „ 
80000 iſt, alſo koſtet der Kalender 120000 Mk. In letzter Zeit wird vielfach in Genoſſenſchaften 2 

Die Schriftleitung des Landwirtſchaftlichen Kalenders, | Möglichkeit der Auflöſung erörtert, weil beſonders bei Spar⸗ 
f Poznan, Wjazdowa 3. 8 und Darlehnskaſſen die Kreditforderungen nur gering jin 


Boden möglichſt zu verbeſſern ſuchen. 

3. Du ſollſt nur beſtes Pflanzenmaterial (bewährte Sor⸗ 
ten, geſunde Bäume) aus zuverläſſigen Baumſchulen in Verwen⸗ 
dung nehmen, ſofern Du nicht vorziehſt, ſoweit es möglich iſt, 
dasſelbe ſelbſt heranzuziehen. (Achte beim Kauf ganz beſonders 
auf die Blutlaus; hiervon befallene Bäume weiſe ſofort zurück.) 

4. Du ſollſt, ſoviel an Dir liegt, die Obſtpflanzung durch 
Schutzmaßnahmen vor jeglichem Schaden, Krankheiten und Schäd⸗ 
lingen zu bewahren ſuchen. (Die nützlichen Vögel hegen.) 5 

5. Du ſollſt die Obſtbäume und eſträucher erforderlichen⸗ 
falls zu paſſender Zeit an rechter Stelle beſchneiden, ausputzen. 
veinigen, mit Pflanzenſchutzmitteln ſpritzen und die Stämme im 
Herbſt mit Kalk beſtreichen. g > 

6. Du ſollſt für die nötige Nahrungszufuhr (Düngung) an 
richtiger Stelle und zu gelegener Zeit beſorgt ſein. BR 

7. Du ſollſt Obſtbäume von ungeeigneten Sorten mit 
paſſenderen kragbareren, widerſtandsfähigeren (möglichſt Lokal⸗ 

5 | 


ſorten) umpfropfen. — = 
8. Du ſollſt beim Abnehmen der Früchte das Fruchtholz 
möglichſt ſchonen, das Obſt ſelbſt ſorgſamſt behandeln und dix 
Ernten beſtmöglichſt verwerten. 5 = 
9. Du ſollſt die Verbreitung des Obſtbaues nach Kräften 
auf alle mögliche Weiſe zu fördern trachten, zum mindeſten Dich 
einem Lokalobſtbauverein anſchließen. (Neben rationeller — 
auch Bienenzucht mitbetreiben, beides gehört zuſammen.) ER 
10, Du ſollſt jede obſtbauliche Veranſtaltung beſuchen, um 
dadurch Dein obſtbauliches Wiſſen zu bereichern, in allen obſtbau⸗ 
lichen Zweifelsfällen aber, oder wenn Du diesbezüglich Rat, Aus⸗ 
kunft und Hilfe brauchſt, Dich an Deinen zuſtändigen Fachberater 
für Obſt⸗ und Gartenbau wenden. . { 


Bett 


ir ; 2 


haben. c f 
Verband deutſcher Genvſſenſchaften in Polen, T. 2. 
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und die erhöhten Koſten nicht gedeckt werden können. Wo 

dies der Fall iſt, tragen die Organe der Genoſſenſchaften den 
Hauptteil der Schuld, weil fie nicht früh genug die Mahnungen 

des Verbandes beobachtet haben und glaubten, im alten Trott 
weitermarſchieren zu können. Es iſt kein gutes Zeichen für 

ein Dorf, in welchem jahrzehntelang ein Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſenverein beftanden hat, dem vielleicht jo mancher ber⸗ 

dankt, daß er ſeine Wirtſchaft behalten konnte, wenn man 

nun zur Auflöſung ſchreitet. Die aufgehäuften Papiergeld⸗ 

mengen werden eines Tages verſchwunden ſein, und dann 

wird ſo mancher den nun verachteten Verein zurückſehnen, 

auch wenn er jetzt ſtolz ein Bank⸗ oder Girokonto beſitzt, nur 

wird es dann zu ſpät ſein. Ganz beſtimmt wird der Tag ein⸗ 

mal kommen, an dem die Papiergeldproduktion aufhört und 

eine Stabiliſierung des Wirtſchaftslebens eintritt, wobei 

es gleichgültig iſt, ob bei einem Dollarſtand von 50 oder 

200 000 Mark dann erſt wird man ſich wieder nach Kredit 
umſehen und ihn nicht bekommen, weil der Verein ſich auf⸗ 

gelöſt hat. Es werden ja heute von allen möglichen Stellen 
Roggenbeiträge erhoben, weshalb kann man nicht auch bei 

den Spar⸗ und Darlehnskaſſen ſich entſchließen, einmal je 

Morgen 1/, oder 4, Pfund Roggen zu opfern, um ihnen die 
Möglichkeit zu geben, über die ſchwerſte Zeit hinwegzukommen. 

Dieſe Hilfe muß allerdings von den Organen der Vereine 

benutzt werden, ſie nunmehr in die Höhe zu bringen, und 

nicht etwa im alten Geleiſe weiter zu wurſteln. Erhöhung 

der Geſchäftsanteile, Ausbau der laufenden Rechnung und 

= des Überweiſungsverkehrs, gemeinſchaftlicher Bezug, ver⸗ 
3 nünftige, den Ba ale angepaßte Zins⸗ und Pro⸗ 
ee viſionsſätze, das find Mittel, um jeden Verein wieder hoch 
= zu bringen. Um das zu erreichen, muß der Rendant eine ge- 
eignete Perſönlichkeit ſein und für ſeine Tätigkeit angemeſſen 


beſoldet werden. Es gibt in jedem Dorf geeignete Leute, 


die nur herangeholt zu werden brauchen. Wo allerdings Gleich⸗ 
= gültigkeit und Bequemlichkeit zu Haufe find, wird es nie ge- 
5 lingen. Genoſſenſchafter ſein ſetzt Intereſſe für die Allgemein⸗ 
heit und Hingabe an die Sache voraus, und dieſe Eigenſchaften 
dürften in unſerem Bauernſtand doch nicht verſchwunden 
ſein. Sollte dies allerdings der Fall ſein, dann könnte es 
einem um unſere Zukunft leid tun. Alſo nicht auflöſen, ſondern 
aufbauen und ausbauen. 


Arbeiten und nicht verzweifeln! 

In den letzten Wochen haben ſich die Ereigniſſe überſtürzt. 
Eine Preisſteigerungs⸗ und Teuerungswelle ohnegleichen 
#ft über uns hinweggegangen, die alle Stände und Berufe 
in gleicher Weiſe getroffen hat. Auch unſere Genoſſenſchaften 
wurden dabei ſtark in Mitleidenſchaft gezogen, und wehe der 
Genoſſenſchaft, die es nicht verſteht, den veränderten Ver⸗ 
hlältniſſen Rechnung zu tragen. Wie dies geſchehen kann, 
= 115 macht die Genoſſenſchaftszeitung Bonn folgende Vor⸗ 

25 

— — umſtürzende Preisgeſtaltung der letzten Wochen 
hat die Grundlage des genoſſenſchaftlichen Arbeitens an⸗ 
egriffen. Wir haben ſchon früher geſagt, daß die Genoſſen⸗ 
ſchaften ſich den veränderten Verhältniſſen anpaſſen müſſen. 
Nachdem die Entwickelung ein ſo raſend ſchnelles Zeitmaß 
angenommen hat, müſſen ſie ſich faſt von einem Tag zum 
anderen umſtellen. 

Die Kreditgenofſenſchaften 
viel mehr als bisher bei den Zins⸗ und Proviſionsſätzen eine 
Entwertungsprämie mit einrechnen und dement⸗ 
d ihre Zins⸗ und Gebührenſätze feſtlegen. Jedes Schuld⸗ 
onto iſt für ſich zu behandeln. Wer mit dem Geld der Ge⸗ 
noſſenſchaft Geſchäfte macht, muß auch dementſprechend be⸗ 
en Einen Anhalt bieten die Sätze, die die Genoſſenſchafts⸗ 
ank berechnet. Neue Geſchäftszweige ſind aufzunehmen, 
wenn die alten nicht ausreichen, um die Geſchäftskoſten zu 
decken. Vor allem iſt zu prüfen, ob der gemeinſame Einkauf 
ſich durchführen läßt. RE 
Die Bezugs⸗ und 77 
8 le vor allem Jet daß ſie trotz aller gkeiten 
doch Ware berein bekomme 


r 


müſſen noch 


dann muß der Geſchäftsanteil erhöht werden. Auch ſoll man 
von den Mitgliedern Vorauszahlung auf die Ware verlangen, 
Stellenweiſe wird man auch den Mitgliedern Bedarfsarkikel 
abgeben und den Gegenwert in Getreide annehmen können. 
Darin liegt wieder eine neue Einnahmequelle. a 

Für Molkereigenoſſenſchaften u nb 
ſonſtige Produktivgenoſſenſchaften iſt die 
Entwickelung durch die Preiſe gegeben. Sie werden mit allen 
Mitteln ſuchen müſſen, die Milchlieferung auf der Höhe zu er⸗ 
halten und den Betrieb durch Nebenbetriebe, ſei es gemein⸗ 
ſame Bezüge, gemeinſamer Abſatz oder anderes, einträglich 
zu erhalten. 5 

Vor allem muß der Betrieb im Gange 
bleiben, und Geſchäfte müſſen eat 
werden, denn nur dann fließen Einnahmen. Eine Ge 
noſſenſchaft, die, durch die zeitigen Schwierigkeiten entmutigt, 
zeitweiſe den Betrieb ruhen laſſen will, iſt jo gut wie tot. 
Gerade jetzt heißt es: Arbeiten um jeden Preis. Nur wenn 
wir arbeiten, können wir weiter leben!“ 

Wir bitten alle Genoſſenſchaften, dieſe Vorſchläge auf 
das gewiſſenhafteſte zu beachten und wenn es nötig iſt, von 
Tag zu Tag neue Maßnahmen zu ergreifen, um die Genoſſen⸗ 
ſchaften lebensfähig und leiſtungsfähig zu erhalten. Vieles 
ift bisher auf dieſem Gebiete verſäumt worden, das nun nach⸗ 
geholt werden muß; außerdem ſtehen Umwälzungen in dem 
Geldverkehr bevor, auf die wir uns vorbereiten müſſen. Des⸗ 
halb gilt auch für die nächſte Zeit: arbeiten und nich! 
verzweifeln! 
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Ertragreiche Teichwirtſchaft. 

Die Fiſchnahrung hat wohl noch nie eine ſo große Rolle 
geſpielt wie gerade heute, wo Fleiſchnahrung geradezu zu 
ein Luxus geworden iſt. Es iſt deshalb einleuchtend, daß 
man den teichwirtſchaftlichen Betrieben, den Fiſchzüchtereien, 
eine erhöhte Aufmerkſamkeit zuwendet, ſie intenſiv betreibt. 
In richtiger Bewertung der Teichwirtſchaft für unſere Volks⸗ 
ernährung hat ſich bereits im vorigen Jahre in Kiel eine Ver⸗ 
einigung für Süßwaſſerforſchung gebildet, die den natürlichen 
Stoffwechſel im Waſſer und deſſen Einfluß auf Leben und 
Gedeihen der Fiſche planmäßig unterſucht. 

Aber auch die Praxis iſt ihre eigene Wege gegangen und 
hat durch mannigfache praktiſche Verſuche die Erträgniſſe ger 
hoben. Ein Hauptkapitel zur Steigerung der Produktion beſteht 
in der richtigen Düngung des Teiches. — Wie der Land⸗ 
mann ſeinen Acker zu einer guten Saat reinigt, lockert und 
düngt, ſo fällt auch dem Teichwirt die Ernte nicht mühelos 
in den Schoß. = 

Man unterſcheidet Teichwirtſchaften, die nebenbei Fiſch⸗ 
zucht treiben, und ſolche, die ſich nur auf Fiſchhaltung be⸗ 
ſchränken. Haben die Landgüter nur kleine Waſſerflächen zur 
Verfügung, fo wird die Fiſchhaltung nur als Nebenerwerb, 
betrieben. Eine Ausnahmeſtellung nimmt der Dorfteich 
in Anſpruch; er läßt eine Bodenbearbeitung nicht zu, liefert 
aber doch hohe Erträge, was er dem Umſtand zu verdanken 
hat, daß er regelmäßig und reichlich natürlichen Dünger von 
vielen Seiten her zugeführt bekommt. 3 Waſſergeflügel 
liefert düngenden Kot, reicher Phosphorſäuregehalt wird 
durch Hühner⸗ und Taubenmiſt bei Regen vom umliegenden 
Gelände in den tiefer liegenden Teich geſchwemmt, ſo daß in 
jeder Beziehung der Teich einen guten Nährboden für Fiſche 
abgibt. Es iſt häufig anzutreffen, daß ein Dorfteich von 4 bis 
5 Doppelzentner Karpfenzuwachsertrag für 1 Hektar gibt. 
Es iſt ſomit erwieſen, daß animaliſcher Dünger einen guten 
Erfolg gewährleiſtet, wobei natürlich zu berückſichtigen iſt, 
daß übermäßige Zufuhr eine Sauerſtoffzehrung herbeiführen 
würde. Im allgemeinen wird man bei der Teichdüngung die 
mineraliſche Düngung in Anſpruch nehmen unter Anwendung 
von Kalk, Kali und Phosphorſäure, die den meiſten Teichböden 
mangelt. N ee 

Bei der Kalkdüngung iſt ein beſonderes Augenmerk darauf 


. f 
u. Wenn Botriebskavital fehlt J zu richten. daß die Zuführung an Kalk nicht in allzuaroßen 


Mengen 1 Ein Zuviel kommt dem Scitfinnchstum zu⸗ 
Wenige Ame bh 1 ao ehe kinder As nützt. u. Pratt 
ält, fon! a 
Berſuche haben gezeigt, daß die Pheapherfümedumanmg mit 
dem von ihr mitgeführten Kalk eine 
behrlich macht, fie enthält ſoviel Kalk, wie die Lebeweſen des 
Teiches zum Aufbau ihres Knochengert brauchen. Für die 
Düngung eines Teiches hält mam allgemein zwei Zentner 
bend für den Erfolg . Me 
Er de dle Ah peſſe Nez —— Erin a 


eine We 
— 


Lehmteiche unterliegen keiner "Düngung, fie Find ſelten, 


haben aber in n Boden genügend fe, um ſowohl 
die Pflanzen wie auch die Nährungstiere der Fiſche reichlich 
zu verſorgen. Eine Düngung könnte den Fiſchernteertrag hier 
Bar Se 


Häufig wendet man ein Verfahren an, das Dungung 

und Fütterung gleichzeitig in ſich vereint. Haufen lufttrockenen 

Schilfes werden in den Teich geftellt; das Schilf fängt an, 

don unten herauf zu verfaulen, ſeine Stoffe werden im Teich⸗ 

wufſer gelöſt und bilden Dünger und Fiſchn . Um das 

Ergebnis zu erhöhen, miſcht man oft dem Schilfhaufen Lupinen⸗ 

ſtroh und Mineraldünger bei. Hierdurch entwikkeln ſich um 

. den Haufen herum unzühlige en als willkommene 
EB Nahrung für die Fiſche. : 

Im allgemeinen iſt zu jagen, daß Win 0 Fiitterung, 
ſtändige Bearbeitung des Teichbodens und die Pflege der 
Zuflußgräben zu den Notwendigkeiten für einen rationellen 
. ſchaftlichen Betrieb gehören. W. 

. ( Deutſche een Sei”) 
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Rapphengſt, * 
Preis auf Anfrage. 
Landwirtſchaftliche Beratungsſtelle Poznan, 
ul. * en 39 J. a 


abe ent⸗ 
iſt die Präparakion des werden. 


vergangenen Wache Nachfra 
i 2 daß nur na gelanft werden 


Ferkel, * 
DE Hoden alte 4000 000 bis 4 500000 4 — Tendenz: „epkäft, DE 


Warliberihl der Londwirichaftlichen Hanpigejeliihaft, 
Tow. 3 gr. oüp. zu Poznah, dom 30. Ofioben 1828, 
Düngemittel. Weſchäft in Düngemilteln it 
. ae 
A ene wf e n e mu, Wie en ee 
alle Dirngemittel auf Baſtes irgendeiner Wdelnalarle 220 


Für Flochsſtroh zahlen wir die Pöchſten Preiſe und witten 
um bemuftertes Angebot. 

Futtermittel. Für Futtermittel aller Art befand auch in Dez 

Lelbhafte ge, . iſt immer deutlicher 

Toll, dagegen Gelreibe 


Ines om 5 5 Pir 
weiter. . 


Wetreide. FFC 
Wormche dieſelbe geblieben. Infolge der Weidrngpſcheit 
Streils find die Mühlen im Kartf ſehr zurückhaltend. — 
Haben wiederum eine 8 ungezogen, jedach nicht im Bere 
S pe IE DD EEE ERDE 
29. Oktober wie Folgt: 
Bub Nee 2.2 2500 000 Mr. 


. 2 „* 5 


i Hütſenfrüchte. Das A in Te Hat nachge⸗ 
laſſen. Dir Preiſe richten ſich nuch dem Stande der ausländiſchen 
Valuta und werden für gute Viktoria-Erbſen je nach Qualitt 
12—18 Millionen Mark per Doppelßzentner und darüber gehahlt. 
Pefuſchken, die wereinzelt an den Markt kommen, erzielen einen 
Preit von 5—7 Millionen Mark per 100 Rilngramm. Mapa i 
ohne Angebot. 

Kartoffeln. Die Kartoffelpreiſe ind weilerhin angezogen und 
dahlen wir für gute geſunde Eßkartoffeln über 114 Zoll zur Ber 
wendung im Inlaude Mk. 350.000 per Bir. waggonfrei Vollbahn⸗ 
verladeſtation ze nach Lage der Stationen. Für Fabrikkartoffeln, 
wie ſie das Feld gibt, zahlen wir Mr. 375 000 per Bir. waggonfref 
Vollbahnverladeſtation je nach Lage der Station bei setrehger 
Disfpofitionserteilung. Wir bitten um Angebot. 

Kohlen. Entgegen allen anders lautenden Berichten find — N 
Kohlenpreiſe um weitere ca. 30 Prozent erhöht worden, hierzu 
fommt die ab 1. November zu erwartende Frachterhöhung von 
200 Prozent. Der Bergarbeilerſtreik ſoll beigelegt fein, dafür 
streikt die Eiſenbahn, ſo daß die Zufuhr weiter ſtockt Aw. . = 
nügenb ift. ee 

Maſchinen: Auf dem W bericht Hauſſeſtimmung. Die 
Fabriken bemühen ſich, mit der Geldentwertung gleichen Schritk 
zu halten und geben faſt täglich neue Preiſe heraus. Da wir 
über große Läger verfügen und ſich darunter noch ſehr preiswerte 
Waren befinden, bitten wir in jedem Falle, in dem Bedarf an 
landwirkſchafklichen Maſchinen und Geräten vorliegt, bei uns anzu⸗ 
fragen. Unſere Offerten werden beſtimmt zum Geſchäft führen. — 

Wolle. Infolge Streiks der Textilarbeiter hat die Nachfrage 
nuch Wolle gänzlich aufgehört; aber auch das Angebot bleibt klein. 
In letzter Zeit ſind Preiſe von 35—50 Millionen Mark . 8 
für Rolle. ‚gemaund. worden. 5 


Roggenwotigen wo. 

1. chſte Notig am 17. Oktober ie 688 000.— M. 

2. Letzte Notiz im Septembrurr con. 5.000. Wfl. 

3. Durchſchnittspreis im September . 235 000. Mi. 

4. Letzte Wochennotiz am 29. Oktober + 1000 000.— M. : 
Schlucht⸗ und Wiehhyf Poznan. = 


Freitag, ee eg 


Auftrieb: 4 Rälber, ai. 
Schweine, 426 Ferkel, 22 gas, 68 80 68 Biegen, 5 = Bien 
Es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Vebendg 
Schweine I. Kl. 19200488000 
* II. KI. 12800.13000000% 


Kl. 8 500900 
= Kl. 7400-7 600 000% 


IH. Kl. 6800-6 000000 | 0 008 5 

für gülber I. Kl. 7600.7 800000 J fur Schafe I. kl. 6000000 K 

II. Kl. 6600-6 800 000.4 I. A. 4 
III. I. — 4 a HI. KI. 4000 0% 4 - 


das Paar 6—8 Wochen alte 2.800000 bis 3400 000 


Maſchinenweſen. 31 
Winte für den Ankauf gebrauchter Lokomobilen. 


Von Diplomingenieur Reichelt⸗Königsberg. 
Der Ankauf gebrauchter älterer Maſchinen führt nicht 
ſelten zu Enttäuschungen. a 
Im allgemeinen rechnet man das Lebensalter einer Loko⸗ 
mobile, d. h. die äußerſte Zeitgrenze bis zu der der Betrieb 
wegen der zunehmenden Verſchlechterung des Zuſtandes 
noch wirtſchaftlich erſcheint, zu etwa dreißig Jahren. Die Wirt⸗ 
chaftlichkeit iſt bedingt einmal durch die Geſtehungskoſten 
I die Pferdekraftſtunde, alſo in erſter Linie durch den Brenn⸗ 
ſtoffverbrauch und dann durch die mit zunehmendem Alter raſch 
anwachſenden Koſten für die Ausbeſſerungsarbeiten. Loko⸗ 
mobilen, deren Herſtellungsjahr weiter als etwa 30 Jahre 
zurückliegt, worüber das Keſſelſchild unzweifelhafte Auskunft 
ſcheide würden alſo im allgemeinen von vornherein aus⸗ 
eiden. ö i a 8 
Heute werden ſehr gern gebrauchte Maſchinen gekauft, 
weil der Anſchaffungspreis neuer in vielen Fällen nicht zu 
erſchwingen iſt. Daher iſt es nicht verwunderlich, daß ſo manche 
Maſchine wieder auf der Bildfläche erſcheint und als ver⸗ 
lockendes Verkaufsobjekt angeprieſen wird, die vor langen 
Jahren mit guten Gründen außer Betrieb geſetzt wurde. 
Jeder Käufer ſollte zunächſt nach den Keſſelpapieren 
fragen. Wenn dieſe auch nicht auf alle Fragen eine befriedi⸗ 
gende Antwort geben, ſo ſagen ſie doch, bis zu welchem Jahre 
der Keſſel amtlich revidiert, die Maj chine alſo betrieben worden 
iſt. Das iſt deshalb weſentlich, weil bei längerer Stillſetzung 
als drei Jahre nach den geſetzlichen Beſtimmungen die Ge⸗ 
nehmigung für den Betrieb eines Dampfkeſſels erliſcht. Eine 
ſolche Lokomobile würde alſo ohne weiteres, ſelbſt wenn ſie 
ſich noch in brauchbarem Zuſtande befände, nicht in Betrieb 
genommen werden dürfen, ſie müßte erſt neu genehmigt 
werden. s a : 


Dieſe Neugenehmigung alter Keſſel iſt nicht nur eine 
umſtändliche Sache, fie iſt bei weſentlichen Fehlern des Keſſel⸗ 
körpers auch zweifelhaft, mindeſtens aber mit koſtſpieligen 
Umänderungen, manchmal aber auch mit einer Herabſetzung 


verbunden. Bezüglich der Armaturen, beſonders der Speiſe⸗ 
vorrichtungen wird dann oft die Erfahrung gemacht, daß dieſe 
ir nicht den heute gültigen Beſtimmungen entſprechen, 

ie bei Neugenehmigung angewendet werden müſſen und 
endloſe Scherereien ſind die Folge. 

Man ſollte alſo niemals die Katze im Sack kaufen, ſondern 
ſich am beiten durch Anfrage beim zuſtändigen Dampfkeſſel⸗ 
überwachungsverein ein ungefähres Urteil über den Keſſel 


der Feuerbuchſe, werden in den Keſſel 
Ben die ee nis i 5 
ſio wird es trotzdem notwendig fein, den Keſſelkörper und 
pbheſonders die Maſchine, über welche, da nicht Gegenſtand 
der geſetzlichen Fürſorge, ſich die Keſſelakten ausſchweigen 
einer eingehenden Prüfung zu unterziehen, wenn man vor, 
Schaden bewahrt bleiben will. 
Eine genaue Beſichtigung der inneren Feuerbuchſe 
bei abgenommenem Aſchkaſten iſt unerläßlich. Man wird 
dann bald erkennen, wie die Maſchine behandelt worden iſt, 
d. h. ob etwa als Folge vernachläſſigter Reinigung der untere 
Teil der Feuerbuchſe gelitten hat und die typiſchen Anfreſſungen 
und polſterartigen Ausbeulungen zeigt oder Riſſe verbohrt 
oder berſchweißt ſind, oder ſonſt Schweißungen zu erkennen 
ſind. Haben die Heizrohre längere Zeit geleckt, ſo wird das 
Ausſehen der Bördelungen und der Rohrwand das zeigen. 
Durchſenkungen der Feuerbuchsdecke zwiſchen den Bolzen 
der Deckenträger beweiſen Schädigungen 
Wenn dieſe Eindrückungen erheblich find, 
fänger und find eine ſtändige Gefahr. < 
ckgedrückt werden, was roße 


o bilden ſie Schlam⸗ 
ie müſſen in ſolchem 
and auf Rauch⸗ 


le zurückgedrückt werd große 
Ei thesen Urteil über die Pflege, die der 
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durch Waſſermangel. 


des ohnehin nicht hohen Betriebsdruckes ſolch alter Maſchinen 


verſchaffen. Grobe Fehler des Keſſels, wie größere Schäden 
ten. 1 8 e 
eſentlich Belaſtendes, 


Urteil über den 


OB 


kammerſeite. Im oberen Teil dieſer Wand pflegen die Niet⸗ 
köpfe immer gut erhalten zu fein, im unteren Teil find ſie da⸗ 
gegen, je nach dem Grade der Verwahrloſung, mehr oder 
weniger ſtark abgefreſſen, wenn nämlich die Rauchkammer 
nicht ſauber gehalten und der untere Teil derſelben ſtändig 
mit Aſche angefüllt war, die beim Feuchtwerden ein guter 
Roſterreger iſt. 5 
Ein Anſtrich der Keſſelwandungen iſt geeignet, über den 
Zuſtand zu täuſchen. Solchen angeſtrichenen Flächen muß 
man beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden und wird dann 
leicht erkennen, ob die Fläche narbig angefreſſen oder glatt iſt. 
Sehr wertvoll für die Beurteilung des Keſſels iſt eine 
Waſſerdruckprobe, die am alten Keſſel mit dem 1% fachen 
Betriebsdruck bezw. bei Keſſeln mit mehr als 10 Atmoſphären 
Betriebsdruck ein Probedruck vorzunehmen iſt, der den 
Betriebsdruck um 5 Atmoſphären überſteigt. Die Druckprobe 
zeigt, ob die Nietnäte, Stehbolzen und Heizrohre dicht ſind, 
deckt auch etwa vorhandene Riſſe auf. 5 a 
Sind die Rohre undicht, ſo wird in den meiſten Fällen 
der Verdacht nicht unbegründet ſein, daß ſie ſchon längere 
Zeit geleckt haben. In dieſem Falle nützt das Nachwalzen 
nichts, weil dann Keſſelſtein zwiſchen den Rohren und der 
Wand durchgekocht iſt, und man wird ſich darauf gefaßt machen 
müffen, daß die Rohre erſetzt oder angeſchweißt werden müſſen, 
welche nicht unbeträchtlichen Koſten beim Kaufe einzukalku⸗ 
lieren ſind. Gebrochene Stehbolzen ſind oft ſchwer zu ermitteln, 
am beſten noch durch Abhämmern unter Druck bei der Waſſer⸗ 
druck probte 8 =. 
Der Keſſel allein beſtimmt nicht den Wert der Lokomobile. 
Ebenſo wichtig iſt die Beſchaffenheit der auf dem Keſſel mon 
tierten Maſchine. Maßgebend für den Dampfverbrauch, alſo 
für die Wirkſchaftlichkeit, iſt neben der Höhe des zuläſſigen 
Betriebsdrucks die Dampfdichtigkeit des Zylinders und der 
Steuerung. . = 
Zur Beurteilung dieſer Frag 
die Maſchine unter Dampf vorgeführt wird. Die Dampf⸗ 
dichtigkeit des Kolbens läßt ſich leicht unterjuchen, wenn das 
Schwungrad etwa durch Feſtbinden mit Kette feſtgelegt und 
dann der Anlaßſchieber bezw. das Anlaßventil geöffnet wird. 
Von den Entwäſſerungshähnen des Zylinders wird derjenige, 
der auf der entgegengeſetzten Einſtrömſeite des Kolbens liegt, 
geöffnet, und auf Dampfaustritt beobachtet. Tritt Dampf 
in erheblichem Maße aus, ſo liegt eine entſprechende Undiche 
tigkeit des Kolbens vor. f = 
Die Dichtigkeit des Schieb 
Schieber in die Mittelſtellung, 
geſtellt und dann Dampf gegeben 
das Auspuffrohr bei umgelegtem 3 
iſt. Bei dichtem Schieber darf kein Dampf in nennenswerter 
Menge aus dem Auspuff kommen. Es iſt zweckmäßig, ſich durch 
Abnehmen von Zylinderdeckel und Schieberkaſtendeckel ein 
den Zuſtand der Lauffläche des Zylinders und 
des Schieberſpiegels zu verſchaffen. Dabei wird man dann 
auch ſehen, ob der Zylinder ſchon nachgebohrt iſt und ein 
weiteres Ausbohren etwa nicht mehr verträgt, was ſehr we⸗ 


en iſt es unerläßlich, daß 


ers wird geprüft, wenn der 
alſo auf halben Schieberhub, 
wird, während gleichzeitig 
Schornſtein zu beobachten 


5 


onbers auch der Auftand der Rohrwand auf Rauch. Schornstein un 


zu prüfen. 


ſich leicht 


Ein 


558 


— — — 


195 einer verhältnismäßig raſchen Zerſtörung ausgeſetzt. 
Es wird ſich daher empfehlen, ſich auch dieſe Teile genauer 
anzuſehen, und danach abzuſchätzen, welche Aufwendungen 
ſogleich oder in Kürze zu machen fein werden. 


Wer die hier angedeuteten Geſichtspunkte beim Kaufe 


beachtet, wird ſich ſo leicht keinen unangenehmen Überraſchun⸗ 
gen ausſetzen. i Georgine. 


Schafe und Wolle. 
die Schafzucht Polens. | 


Bericht über. die am 12. und 19. März 1929 in Torun im Artus hof 
ſtattgehabte Landesverſammlung der Schafzüchter Polens. 


Cortſetzun. ) 


- NRittergutsbefiger Küujaih-Dobbextin 


In Dobrzyniewo unterſtützt die Ausſiſhrungen des 


Schäfereidirektors Alkiewiez und betont, daß man niemanden 
eine Zuchtrichtung aufzwingen könne und daß man in der 


Wahl der Zuchtrichtung dem Züchter vollkommen freie Hand 


belaſſen muß. 


Er vertritt voll und ganz die Anſicht des Fabrikdlrektors 
Zabikowski, daß man in der t die Maſſenproduktion 
der Wolle fördern muß. Nur die Maſſe entſpricht den wirk⸗ 


olle iſt entſchieden zu verurteilen. 
Ritterguts 1 9 er Schulemann⸗Lis⸗ 

no wo polemiſiert mit den f 
und Alkiewicz und iſt der Anſicht, daß die Melezüchter inſofern 


einen Fehler begangen haben, als ſie das Meleſchaf vorzeitig 


lichen Bedürfniſſen des Staates. Dieſen Anforderungen ent⸗ 
in am beſten das eee Die einſeitige Zucht auf 


Ausführungen der Herren Kujath 


als reinblütiges Zuchtprodult nach außenhin reklamiert haben. 


Das Meleſchaf iſt in der gegenwärtigen Verfaſſung noch nicht 


lonſtant und wird auch von der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 


Geſellſchaft nur als Kreuzungsprodukt angeſehen. Wenn auf 


den Berliner Wollmärkten für Melewollen ein höherer Preis 


erzielt worden iſt, fo iſt das auf den Umſtand zurückzuführen, 


daß die Melezüchter ihr Augenmerk ſpeziell auf die Verpackung 


und Behandlung der zum Verkauf gebrachten Sortimente ge⸗ 


lenkt haben. Wenn die Merinozüchter dasſelbe getan hätten, 
würden ihre Wollen entſchieden beſſer bewertet worden ſein. 
Der Erfolg der Melezüchter kann weiterhin nur auf die äußerſt 
geſchickte Reklame und die beſſere Sortierung und Verpackungs⸗ 


weiſe zurückgeleitet werden können. Unſachgemäße 


Behandlung, Sortierung und Verpackung vermag die beſte 
Wolle zu entwerten. or Be 


Schäfereidirektor Starnamsti pflichtet den 
Ausführungen des Fabrikdirektors Jabtlowski in bezug auf 


den erhöhten Bedarf an groben Wollen bei, bemerkt jedoch, 
daß dieſe durch das Landſchaf, welches in den bäuerlichen Be⸗ 
trieben unbedingt vermehrt werden muß, geliefert werden 
e Beil des Landſchafes iſt entſchieden beſſer, als 
ejenige des Meleſchafes. ee 
Das Heer braucht derbe, kernige, haltbare Bekleidung, 


ledoch könne zu dieſen Zwecken die Wolle des Landſchafes, 
uber niemals die der Meles benutzt werden. Redner wiſſe 


wahl, daß die auſttaliſche Wolle vor Jahren die Schafzucht 
Ibie damals auch nur auf Wollfeinheit, ohne Fleiſch und Figur 
gezüchtet wurde, (die Red.)] vernichtet hat; er glaubte dies 
nicht noch erwähnen zu müffen; denn Rußlands Schafzucht 
fei vernichtet und Polen habe von dort nichts zu befürchten. 
Seine weiteren Ausführungen gipfelten in der Propaganda 


für das Merino-precoces. 


Auch die Anſicht des Schsſereidiretiors Alkiewiez Aönkre 
er, Starnawsli, nicht teilen, daß das Rambouillet, Mes 
retti und EClektoralſchaf keine Exiſtenzberechtigung mehr 


itten. Jede Raſſe müffe dort gehalten werden, wo ſolche 


vermöge der Intenſität des Gutes und die Bodenverhältniſſe 


es erfordern, dies wäre auch ſelbſt für Negretti noch möglich. 


Rittergutsb eſitzer Schulemann⸗Lis⸗ 
no wo warnt dringend vor einer Vervielfältigung der Schaf⸗ 


raſſen in Polen, und empfiehlt, ſich auf dieſenigen Raſſen zu 


EN beſchränken, die dem Schafzüchter einen lohnenden Gewinn 


gewährleiſten und dem allgemeinen Staats⸗ und Volksintereſſe 
entſprechen. 

Univerſitätsprofeſſor Dr Roſtafinski 
bittet nunmehr über die Reſolution des Herrn Starnawsli 
abzuſtimmen. Ba Se 

Rittergutsbeſitzer Mujaih-Dobhrzy- 
nie wo ift mit der Form der Reſolution nicht einverſtanden, 
weil ſie feiner Anficht nach den wirklichen Intereſſen des Stagtes 
widerſpricht. Er beruft ſich auf die Ausführungen des Fabrik⸗ 
direktors Jablkowski, welcher ebenfalls die Produktionsſteige⸗ 
rung der groben Wollen befürwortete. Redner verlangt, daß 
zunächſt die Anſicht der Intereſſenvertretung der Textilindustrie 


eingeholt wird. 


Nach lebhafter Diskuſſion wird auf Antrag des Prof. 
Dr. Roftafinst die Reſolution Starnawski's — unter Strei⸗ 
chung des Satzes 4 beizeifend das Meleſchaf — einſtimmig 
angenommen. — e 


Hierauf trat eine Mittagspauſe ein. — 

Nach Verlauf derſelben hielt der Univerſitäts⸗ 
profeſſor Dr. Roſtafinskli⸗Warſzawa einen 
Vortrag über die Bedeutung der Klaſſifika⸗ 
tion und des Anerkennungsweſens für = 
Schafzucht und die Einführung der Kör⸗ 
pflicht für Zuchtböcke. Er führte folgendes au: 

„Die Arbeit eines Schafſortierers (Schäfereidirektors) 

erfordert große Sachkenntnis, Kunſt und Gewiſſenhaftig⸗ 


keit. Diefe Ditigkeit kann nur von äußerſt tüchtigen, intell = 
genten und erfahrenen Züchtern, die über reiches Wiſſen und 


Können und ein ſcharfes Auge verfügen, ausgeführt werden. 
Sie müſſen den Zuchtbetrieb, den wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen des Gutes und den Anforderungen des Marktes : 
entſprechend, einrichten. Er muß die Zuteilung ber Mutter⸗ 
ſchafe zu den einzelnen Böcken unter ſorgſamer Berückſich⸗ 
tigung der Wollmenge und Güte, der Körperformen treffen, 
die guten Eigenſchaften erhalten und befeſtigen, Fehler ver⸗ 
beſſern und beſeitigen, den Schäfereibeſitzer beraten, der 
Überbildung der Herde vorgreiſen u. dergl. Der Schafſortierer 
muß daher die Rolle eines Regulators ausüben und die Zucht 
zielbewußt zur hohen Kultur und großen Rentabilität erheben. 
Zur Illuſtration, wie die Schafbonitierung vor ſich gehen 
joll, vergleicht der Redner die Schafherde, welche ſich aus 
verſchiedenen Tieren zuſammenſetzt, mit einer Menge Schrot⸗ 
körnern verſchiedener Größe, Eigenſchaften uſw., die auf 
einer Tiſchplatte ausgebreitet und gelagert ſind. Will man 
die Schrotkörner gruppieren und gruppenweiſe lagern, ſo 
muß dies nach Eigenart, Größe und Metallcharakter uſw. 
der Schrotkörner, unter Anpaſſung an die Oberfläche der 
Tiſchplatte, an ihre verſchiedenen Ritzen, Vertiefungen, Un⸗ 
regelmäßigleit erfolgen. Er verſucht an Hand dieſes Bei 
ſpieles darzuſtellen, wie ſchwierig die Arbeit eines Schaf 
ſortierers iſt, welcher die Schafe (nach Art der gruppierten 
und ausgebreiteten Schrotkörner), — nach Gattung, Größe, 
Art, Eigenſchaft, Wollcharakter uſw zu einem harmoniſchen 
Gebilde zuſammenſtellen und herausbilden muß. Hierauf 


erläuterte er den Begriff „Wollkunde“. Dieſe Materie iſt ſehn 


ſchwierig. Sie kann weder durch Vorträge noch durch Büchen 


auf die Wißbegierigen erſchöpfend übertragen werden. 


Sie kann nur durch langiährige Übung und Prakſix beherrſch!t 
werden. Um ein Wollſortiment beurteilen zu können, 


der Sorkierer die verſchiebenarligſten Erſcheinungsſormen und 
Feinheitsgrade der Wolle kennen; er muß ſich einer beſtimmten 
Skala bedienen. Referent führt eins ſolche im Bilde 


vor, weiſt auf ihre neutrale Linie und auf die verſchiedenen 


Abweichungen hin und betont, daß ein Sortierer, welcher 


bei Beurteilung des Wollhaares ſich nicht eine ſolche Skala, 


alſo nicht ein beſtimmtes Ziel für die Wollzuchtung zugrunde - 
legt, in feiner Züchterarbeit nur Fehlſchläge und niemals 
ein ausgeglichenes Wollſortinent erzielen wird. Der 
Schafſortierer hat ferner ſein Augenmerk nicht nur auf 


die Wollqualität und Ausgeglichenheit zu richten, ſondern 
auch auf den Geſundheitszuſtand, harmonischen Bau des 


Schales zn acklen und an bem Grunbfah ſeſzubalten. nich in 


bbs 


Bodens abhängt. Man muß daraus den Schluß ziehen, daß 
alle Kulturraſſen ihr Entſtehen den kultivierten Böden und 
der langjährigen ſyſtematiſchen Zuchtwahl verdanken. In 
Anbetracht der heutigen Bodenkultur wäre es ein Fehler, 
auf primitive, bodenſtändige Landraſſen zurückzugreifen in 
der Annahme, daß ſie ſich beſſer entwickeln könnten, als die 
durch langjährige Züchterarbeit entſtandenen Kulturraſſen. 
Um die Frage, wie das Landſchaf verbeſſert werden 
ſoll, beantworten zu können, müſſen zunächſt feine Eigen⸗ 
ſchaften vorgeprüft werden. lber feine Eigenart gibt uns 
bis zu gewiſſem Grade ſeine Abſtammung Aufſchluß. In 
der Abſtammungslehre der Schafe beſtehen noch viele Zweifel 
und Lücken und verſchiedene Anſchauungen. Das Landſchaf 
iſt in ſeinem urſprünglichen Charakter durch verſchiedene 
Kreuzungen verändert worden. SH 
1 le Coſſar Edwart aus Edinburg ift nicht der Anficht, 
daß die in Europa befindlichen Schafraſſen ſämtlich noch 
die verſchiedenſten Eigenſchaften der Urraſſen anhaften und 


der Hauptſache Fleiſch, ſondern gute Figur zum Aufbau eines 

gefunden, guten, ausgeglichenen Wollvlies zu züchten. 

. Er erwähnt, daß alle Naſſen aus einem Kreuzungsver⸗ 

35 775 hervorgegangen find. Gewiſſe Variationen find auch 
n der Reinzucht unvermeidlich und zuläſſig. 

Beſonders ſchwierig iſt eine Kreuzung dann, wenn die 
phyſiologiſchen Eigenſchaften der Elterntiere ſich weſentlich 
unterſcheiden. Redner beleuchtet die guten Eigenſchaften 
des Wollhaares; er tadelt die grobe und unausgeglichene 
Wolle, auch die des Meleſchafes. Um die Schafzucht einheitlich 
zu geſtalten, müßte eine geſetzliche Körpflicht für Zuchtböcke 
angeſtrebt werden. f 

Die Stammſchäfereien hätten großen Einfluß auf die 
Schafzucht und dienten als züchteriſches Beiſpiel. 

Den Ausführungen dieſes Referenten ſtimmten die an⸗ 
weſenden Schäfereidirektoren Starnawski und Alkiewiez 
deſonders bezüglich des Anerkennungsweſens und Ver⸗ 
wendung reinblütiger Vatertiere bei. Sie beſtätigten aus 
eigener Erfahrung; daß ein mit vorzüglichen Eigenſchaften 
gusgeſtatteter Zuchtbock eine ungeahnte Individual potenz 
befigt und ſeine guten Eigenſchaften vererbt. Zu tböde 
ſollten nur aus Hochzuchten und ſolchen Stammſchäfereien 
gekauft werden, die von der Kammer anerkannt worden find. 

Direktor der P. I. R. Jeske ſpricht dem Uni⸗ 


5 Ei R. J 
verſitätsprofeſſor Dr. ee für feinen 0 ee 


gemein find. Was das poiniſche Landſchaf anbelangt, if 
anzunehmen, daß es feine Abſtammung auf das Bronceſchaf, 
welches das Torſſchaf perdrängt hatte, zurückführt. 
dieſen Annahmen berechtigt die Ahnlichleit des Knochen ⸗ 

erüſtes des gegenwärtigen Landſchafes mit demjenigen des 
ronceſchafes, während eine ſolche Ahnlichkeit zwiſchen un⸗ 
12 — Landſchaf und dem Torfichafe nicht konſtatiert worden 
if. Neben der Knochenähnlichkeit des Bronzeſchafes können 
wir in unſerem Landſchaf noch diejenigen anderer Urraſſen 
e e ee ee er g 
Profeſſor Dr. Coſſar Edwart hat den Einfluß des Arkal⸗ 
ſchafes auf das engliſche Schaf bereits feſtgeſtellt. An der Hand 
dieſer Feſtſtellung können wir annehmen, daß das Wildſchaf 
der prähiſtoriſchen Gebiete Polens, welche mehr nach dem 
Oſten vorgeſchoben waren, dem Einfluß des aſiatiſchen Arkal⸗ 
ſchafes unterlegen iſt. Es iſt wahrſcheinlich, daß der europäiſche 
Mufflon die Eigenſchaften des Arkalſchafes, welches die von 
Süden nach Norden wandernden ariſchen und nichtariſchen 


5 Vortrag den Dank der P. I. R. aus und gibt feiner Befrie⸗ 
digung Ausdruck, daß es ihr gelungen iſt, dieſen Herrn als 
= Mitglied für ihren Tierzuchtausſchuß und ihre Sonder⸗ 
2 kommiſſion für Schafzucht zu gewinnen. Die Worte des 
Direktors löſten einen großen Beifall in der Verſammlung aus. 
Darauf wurde die Verſammlung bis zum nächſten Tage 
vertagt. = f = 
11. Verhandlungstag (13. März d. J.) 
Nach kurzen einleitenden Worten erteilt der Präſident 
der P. I R., Dr Esden Tempski, das Wort dem Univerſitäts⸗ 
profeſſor Dr. Prawoche nski⸗Pulawa zum Bor 
tag über die Förderung der bäuerlichen Schafzucht bezw. 
Vermehrung und Verbeſſerung des Landſchafes. 
Profeſſoxr Prawochenski begrüßt im Namen 
der landwirtſchaftlichen Akademie Pulawy die erſte Landes⸗ 


Völker mitführten, angenommen haet. 2 
Auf Grund der Phyſiographie des prähiſtoriſchen pol⸗ 
niſchen Gebietes kommen wir zu der Überzeugung, daß die 
im nördlichen Teil und Mittelpunkt Polens gelegenen Ge⸗ 
biete ſehr ſumpfig waren, und daß ſich hier die Schafe nur in 
geringfügigen Gruppen aufgehalten haben, während der 
ſüdliche Teil das gegenwärtige Terrain der Wojewodſchaft 
Lublin, eine Steppe bildend, geeignete Lebensbedingungen 
für Schafe hatte, ſo daß hier die Schafe in größeren Gruppen 
aufgetreten ſind. Dieſe Schafe weiſen den Typus des aſiati⸗ 
ſchen Schafes auf. Nach Profeſſor Krzyſztofowiez ſtanden 
dieſe Schafe unter dem ſtändigen Einfluß des arkaliſchen 
Blutes, jo daß fie den vollkommenen Charakter des Arkal⸗ 
J. ſchafes angenommen haben. Die aſiatiſche Herkunft des pol⸗ 
niſchen Schafes, des ſüdlichen Teiles Polens, beſtätigt auch 
Kluk in ſeinem Werke, welcher ſchreibt, daß im Süden Polens 
das tatariſche Schaf Cabanka) gehalten wird; ähnlich wird das 
rumäniſch-ungariſche Landſchaf nämlich „Cabanka⸗Czalan“ 
genannt, was auf eine Verwandtſchaft mit dem polniſchen: 
Landſchaf ſchließen läßt. Letzteres. — auch „Swinarka“ ge⸗ 
nannt, kommt in verſchiedenen Farben vor, nämlich weißer, 
ſchwarzer, bronzener, grauer und iſt teils gehörnt und teils 
a as 1 Landſchaf, welches zahlenmäßig nicht ſtark 
vertreten iſt, ſſt nach den vom Referenten gewonnenen Ein⸗ 
drücken nicht reinblütig. Die Schädelmeſſungen laſſen darauf 
ſchließen, daß dieſes Schaf bis etwa 40 %, des Beſtandes feine. 
Abſtammung auf Muflon und das arkaliſche Schaf zurück⸗ 
führt. Dieſes Schaf ift infolge feiner weißen, von der Be⸗ 
völkerung beliebten Wolle von den Großbetrieben mit dem 
Edelwollſchaf gekreuzt worden, und zwar in ſo hohem Grade, 
daß es ſeinen urſprünglichen Charakter verloren hat. Die 
bäuerlichen Züchter bedienten ſich des Zucht materials des 
angrenzenden Großgrundbeſitzes. Auf dieſe Weiſe iſt alſo x 
auch das bäuerliche Schaf vom Kreuzungsprozeß nicht ver- 
1 geblieben. Redner iſt daher überzeugt, daß ein rein⸗ 
Titiges weißes Landſchaf nicht mehr eriſfiert. Dasſelbe 


2 gemeinſamen, züchteriſchen Arbeit anregen und eine 


einem eigentlichen en über und führte folgenbes aus, 
Im allgemeinen 


Frankreich in den u Departements nach Anwendung 
wee 1 9 — 8 —— 
dens mit Phosphorſäure und Kalk — das Lebendgewicht 


der Tiere um 30 % geſteigert worden. Das beweiſt, daß da 
5 I) 90 gi en Di veiſt, daß 


müßte von neuem gezüchtet werden. Vom wirtſchaftlichen 
Standpunkt iſt dieſe Kreuzung nicht zu bedauern, denn ſie 
hat die Wolle des Landſchafes veredelt bezw. verbeſſert. Man 
ſollte dieſes Kreuzungsverfahren vielmehr noch weiter fort⸗ 
ſetzen und hierbei möglichſt Böcke des „Kent“⸗ſchlages ver⸗ 


wenden, was nicht nur zur Verbeſſerung der Figuren, ſondern 


auch zur Erhöhung des Wollertrages beitragen dürfte. Gün⸗ 
Im es mit dem dunklen Schwarzen. Landſchaf. Hier 


ind die Variabilitätserſcheinungen nicht ſo groß, man kann 
ter eine gewiſſe Typustreue feſtſtellen. 


Der Miniſterialvertreter Oſt ro ws ki 
WARE ſich ebenfalls für die Kreuzung des ſchwarzen Land⸗ 
a 

und 

meſſungen feſtzuſtellen, ob dieſes Schaf mehr dem Typus 
des Arkalſchafes entſpricht oder ob es weſentlichen Kreuzungen 
unterlegen iſt. — Falls die Unterſuchungsergebniſſe zu Gunſten 
des Arkalſchafes ausfallen ſollten, empfiehlt er zur Konſoli⸗ 
dierung der Raſſe Böcke des rumäniſchen oder ungariſchen 
Landſchafes „Cygaj“ und „Cabanka“) zu verwenden. 


polen keine Erfolge gezeitigt. Für eine Reinzucht des Land⸗ 
Bockſtationen und genoſſenſchaftliche Bockhaltereien. 


hafes mit dem Karakualſchaf aus. Auf die Zucht des weißen 

dſchafes übergehend, macht er auf das im Kreiſe Radom 
nd Opoezno vorkommende Bauernſchaf aufmerkſam, welches 
ein typiſches Landſchaf iſt und empfiehlt, an Hand der Schädel⸗ 


Die weiteren Redner, auch Frau Mazarek⸗Warſzawa, zucht eine Bedeutung. der Vorgang kann 


befürworten die Reinzucht des Landſchafes, beſonders um 
grobe Wolle zur Hausinduſtrie zu erzeugen. Eine Paarung 
des Landſchafes mit Merino und Mele hätten in Kongreß⸗ 


nach mechaniſchen Inſulten (Hall, Stoß, 


ſchafes tritt auch Profeſſor Prawochenski ein. Er empfiehlt 
Fortsetzung folgt) 


= doll ein kleiner Bazillus fein. der von Bang gefunde 
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Tierheiltunde. 


Pferdefrankheiten. f 
Wenn man auch im allgemeinen mit Sicherheit feſtſtellen 
kann, ob ein Pferd krank iſt oder nicht, ſo kann es im Einzel⸗ 
falle ſchwierig werden, die Frage zu entſcheiden. Dies rührt 
daher, daß wir nicht in der Lage jind, den Begriff „Krank⸗ 
heit“ beſtimmt zu faſſen. Gewöhnlich verſteht man unter 
Krankheit die Abweichung vom gefunden. Lebensprozeſſe. 
Eine beſtimmte Grenze aber zwiſchen Geſundheit und Krankheit 
kann es nicht geben, weil oft anatomische Veränderungen an 
den Organen äußerlich keine krankhaften Erſcheinungen er⸗ 
langt haben, um als krankhaft angeſprochen werden zu können, 
denn leichte Störungen der e bezeichnet man nicht 
mit dem Begriffe „Krankheit“. Geſundheit und 1 
ſind deshalb relative Begriffe und unterſteyen den gleichen 
Geſetzen. Sowohl die geſunde als auch die entzündete Lunge 
zeigen Atemzüge, die im weſentlichen von den gleichen Kräfte n 
bewirkt werden, nur ſind ſie bei der Entzündung quantitativ 
und qualitativ von dem geſunden Zuſtande verſchieden. s 
Bekanntlich treffen den Körper eine Reihe von Lebens⸗ 


reizen, die für gewöhnlich keine Schädigung der Geſundheit 


herborrüfen. Sind fie aber dem Grade nach geſteigert und der 


| augenblickliche Körperzuſtand geeignet, dann können ſie 


eine Störung der Funktionen bewirken. Daneben ſind es aber 
auch fremde Elemente, die nicht zum Körper gehören, die bet 
ihrem Eindringen Krankheit verurſachen. Aber auch bei dieſen 
hängt es von der eingedrungenen Zahl und der Stärke der 
Einwirkung ab, ob ſie krankmachend wirken, daneben von der 
Widerſtandsfähigkeit der Pferde. Als Zeichen der Geſundheit 


gelten ein freier munterer Blick, ein klares glänzendes Auge, 
glattes glänzendes Haar, geſchmeidige Haut, lebhafte Teil⸗ 
nahme an den Vorgängen der Umgebung, reger Appetit, 
normale Atemtätigkeit und Körperwärme, rosarote ſichtbare 


Schleimhäute, ein gewiſſer Grad von Körperfülle und leb- 


hafte Aktionen. 


Rein thebretiſch betrachtet, ſollte man glauben, daß alle 
Pferdebeſitzer das größte Intereſſe an der Erhaltung der Tiere 
in vollkommenſter e und an der Produkkion ſo ge⸗ 


Söcfmah, von. nee 
ſtand aber will 


L 


ng einige 


Wirft man einen Blick in die tierärzt 


Rindern auftritt, ſo hat es immerhin auch in der P 
ſowohl | 


als auch ſeuchenhaft auftreten. Spor 


fieberhafter Krankheiten, nach großen Anſtrengungen, nach 
Aufnahme von verdorbenem oder pilzbefallenem Futter, nach 
Erkältungen, Vergiftungen, nach plötzlichem Futterwe 
durch Verfütterung von brandigem Mais und 
Futter, ſtarker Strohfütterung, bei abſchüſſigem 
Sküten umd 2 . Bez 

Die Urſache des ſeuchenhaften Verwerfens 
wordes 5 


Er haftet an den Ausflüffen a ft ne 
am Fruchtwaſſer, an den Eihäuten und ſoll b ertragung 
au andere Stuten Verwerfen erzeugen. Übertragen wird 

die Krankheit direkt und indirekt > Suden 1 5 
Gen Streu, Jauche, uſw.). Ob der Erreger nur durch die 

eſchlechtsteile oder auch = anderem Wege in den Körper 
gelangt, iſt noch fraglich. 

Tritt das Verwerfen ein, jo erfolgt ein Der Regel bei 
ae: ca und 9. Monat ber Trä eit. Im Gegen- 
2 te del ff Verwerfen, welches plötzlich eintritt, 
nbigt ſich das aer dee en durch Vorboten an 
(Schwellung und Rötung der Scham, der Scheide, weißlichem 
Ausfluß aus ae Einige Tage darauf findet die Aus⸗ 


der 
; die Behand! 2 anbelangt, je i 
Rt sher ee 155 er 5 Feste we 
e ſicher zu vernichten und eine g iche re 
Ren eltion des Stalles und der Geſchlechtsteile der Tiere vor⸗ 
zunehmen. Daneben dürfen befallene Tiere eine Zeit lang 
zur Zucht verwandt werden. 
Neuerdings ſpielt die Abortinbehandlung eine Rolle. 
Weiterhin bemerken wir, daß Stuten häufiger en 
alſo zeitweiſe oder auf bie Dauer unfruchtbar ind 
Bei dieſen Zuſtänden gilt es eine genaue Unterſuchung 
der Hengſte und Stuten vorzunehmen denn hier ſpielen eine 
große Zahl von Urſachen eine Rolle, als da ſind Erkrankungen 
der Eierſtöcke, Eileiter, der Gebärmutter, der Scheide oder 


chtsteilen, 


1 abnorme V = zu. Teilen oder a sic 
f en anderer „„ 
— —.— der Art der ermitt ich auch 5 


weiteres anerkenne, daß die 9 Se e ber der Ste⸗ 
rilität von außerordentliche en ift, p kann ich mich 
doch des Gedankens nicht erwehren, als o die 
darke Propaganda für die Bekämpfung einen kleinen Bei⸗ 
geſchmack hätte, der mit dem Intereſſe für die Erhaltung der 
3 Werte nichts zu tun hätte. 
Neben den von mir angeführten Urſachen für das Zu⸗ 
ag des Umroſſens und der Unfruchtbarkeit möchte 
an dieſer Stelle auf andere Momente hinweiſen, die 
meines Erachtens keine Würdigung finden. Unſere Zucht⸗ 
pferde können ſich nicht wie ihre wildlebenden Verwandten 
ihre Nahrung ſelbſt ſuchen, ſondern müſſen die ihnen von 
den Menſchen gereichten Nahrungsſtoffe mit den dieſen an⸗ 
haftenden Schädlichleiten 1 in ſich aufnehmen. Sie ſind ſomit 
Auch der Wirkung der teils einseitigen, teils mit Schädlich⸗ 
leiten behafteten Nahrung ausgeſetzt. Dazu kommt die den 
Pferden aufgedrungene Haltung. Haltung und Ernährung 
wirken zweifellos auf die inneren Organe und ihre Vitigkeit, 
ſomit auch auf die Tätigkeit der Geſchlechssorgeme Dieſe 
Kulturerſcheinungen ſehen wir auch beim menſchlichen Weibe. 
Weiterhin betrachte ich die Zucht auf W auch 
als ein Hilfsmittel, die nor lechtstätigkeit der Stuten 
ungünſtig zu beeinfluſſen. Die Fohlen müſſen eigentlich 
gleichmäßig und langſam wachſen. Statt deſſen werden ſie 
künſtlich getrieben, ihr Wachstum alſo beſchleunigt. Werden 
nun jo getriebene Tiere fortgeſetzt zur Zucht verwandt, ſo 
wird die Anlage zur Frühreife vererbt. Neben den damit 
verbundenen Vorteilen en dieſer Frühreife auch Nach⸗ 
teile au, inſofern nämlich, als die weiblichen Nachkömmlinge 
häufig unfruchtbar werden und die männlichen ein geringeres 
efruchtungöbermögen haben. 
f habe es für nötig erachtet, auf dieſe Beziehungen zur 
Unfruchtbarkeit hinzuweiſen, weil ſonſt die Frage der Be⸗ 
kämpfung der Sterilität meiner Anſicht nach nur einjeitig 
verarbeitet wird. Günther, Veterinärrat. 
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Don einem und feinem Fell. 

Bon 8 900 m a berboten), 
Ein Hirſchfell hat viel Gutes und mancherlei Nutzen an 
ich. Einmal es dem Hirſch ſelber dazu, daß er ſeine 


S — 


+ * 


5 Leiden zu erlöſen. 


nochen und fein Zeich fannt den Eingeweiden Zusammen s 


— 


behält. Es iſt ft jein Schub beim Brechen und Streifen durch 
das Gehölz, ſeine Schlafdecke des Nachts und ſein Pelz im 
Winter. Sodann bringt es dem Jäger ein gut Stück Geld 
beim Verkauf ein, und hirſchlederne Hoſen find unverwüſtlich 
und ſollen bei Jungen in Schulen, in denen der Lehrer einen 
Kal gen Stock hat, eine begehrte Freude der Träume bilden. 

Dem Hirſch freilich ſoll am wohlſten ſein, wenn er ſein Fell 
ſelber ea Ein Hirſchfell aber hat auch Grund zum Arger 
und zum Lachen gegeben, nur waren Arger und Lachen nicht 
bei derſelben Perſon, jondern bei verſchiedenen eingekehrt. 
ch kam ſo. An der Netze, in der Nähe von Nakel breitet 

5 ſchönes Stück Wald aus, und dahinter liegt ein 

es Dorf. Der Wald gehört einer Herrſchaft. Mancherlei 
Wild wird darin gehegt, darunter auch kapitale Hirſche. 
Nun ſollte vor Jahren einmal ein Hirſch, aus welchem Grunde, 
hat man nicht erfahren, das Gehege durchbrochen haben 
und war in die Gemarkung des beſagten Dorfes gebrungen. 
Es waren gerade Leute am Walde mit Kindern und Hunden. 
Als die den Hirſch Bin nr fie ein großes Halloh und 
rannten hinter ihm her. Der arme Se in wurde von dem 
ſchützenden Walde abgedrängt und lief auf das Dorf zu. Dort 
war das Geſchrei gehört worden. Es ſtrömten noch mehr 
Leute, Kinder und Hunde zuſammen und der gehetzte Hirſch 
weder nach rechts noch nach links abbiegen. Am 
Dorfrande ſtand gerade ein Scheunentor offen, dahinein 
lief der Hirſch und ſuchte dort ſeine Zuflucht. Aber nach dem 

Hofe zu war die Scheune geſchloſſen. Der Bauer kam juſt in 
dem Augenblick in die Ecke, als der Hirſch in die Scheune hin⸗ 
einſtürmte. Und wie ein Bauer nur ſchlau ſein kann, ſo 
ſprang er hinzu und machte die Scheuntür zu. Der Hirſch 
war gefangen. Es war nur jammerſchade, daß ſoviel Leute 
Augenzeugen dieſes unblutigen Jagderfolges waren. Sonſt 
hätte es einen guten Wildbraten geben und dazu noch ein gut 
Stück Geld abfallen können. Nun aber hieß es: „Hier gilt das 
Jagdſchutzgeſez. Niemand darf ein Stück Wild fangen.“ 
„Aber wenn es ſich ſelber füngt?“ i 

„Hat der Hirſch die Scheuntür zugeſchlagen oder Du?“ 

er meine Scheune habe ich doch nicht als Wildfalle an⸗ 
gelegt? 2“ „Macht nichts, Wild iſt Wild. Ob gefangen oder 
gefunden, Du mußt es dem Jagdpächter geben, jeden⸗ 
falls ihm Meldung erſtatten.“ 

Dieſe Meldung war nicht mehr nötig, denn der Jagd⸗ 
pächter hatte auch ſchon von dem Hirſchfang Wind bekommen 
und pruſtete, die Flinte in der Hand und dicke Schweiß⸗ 
tropfen auf der Stirn, heran. 

„Der Hirſch gehört mir,“ keuchte er. „Ich bin Jagd⸗ 
pächter, und alles Wild, das auf meinem Belaufe 19 1 
gefangen und gefunden wird, gehört nach dem Geſetz mir.“ 
„Das ſoll wohl wahr ſein, aber den Hirſch bekommſt Du do 
nicht.“ „Was? Da gibt s noch ein Gericht, und auf Wildfreveſ 
ſtehen ſtrenge Strafen.“ 

„Daß Du nur nicht ins Zuchthaus kommſt.“ 

„Ich ins Zuchthaus? Ich der Jagdpächter? Da müßte 
ſich die Welt erſt umdrehen.“ 

„Ja, Du! Weißt Du denn nicht, daß Schonzeit iſt?“ 

Da war nun das Verlegenwerden am Jagdpächter, 
Das ſtimmte, es war Schonzeit. Aber was ſoülte mit dem 
gefangenen Hirſch geſchehen? Halt, da kam ihm ein Gedanke. 

onzeit hin, Schonzeit her. Das macht in dieſem Falle 
nichts aus. Das Geſetz beſtimmt, daß ein Stück Wild auch in 
der Schonzeit geſchoſſen werden kann, wenn es nämlich einen 
unheilbaren Schaden hat. Das iſt hier der Fall. Der Hirſch 
iſt blind, total blind, 1 wäre er nicht auf unſer Dorf zu, und 
vor allem nicht in die Scheune, ſeine ae Falle ges 


an 
Das muß wahr ſein. Da haft Du recht,“ bekräftigten 
er „Alſo ſeht ihr's Pente. Ich 5 Jagdpächter und habe 

as Recht, dieſen unheilbaren Hirſch zu ſchießen und von 


freigeſtellt. Er wird jetzt noch etwas mager ſein, und ich 


werde ihn erſt fett machen. Wenn ich ihn ſchieße, oll 3 u 


Air dieſen und enen ein Stück Hirſchtleiſch abfallen“ 


Wann ich ihn ſchieße, bleibt mir 
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„Und ich bekomme das Fell,“ ertönte eine Stimme aus 
der Menge. Der Fellchenjude Alexander war gerade ins Dorf 
gekommen. a 

„Ja, Alexander, wenn Du es jetzt gleich bezahlſt?“ 

„Was ſoll's koſten?“ 5 

„Einen Taler, nicht mehr und nicht weniger. Wenn 
Du zu handeln anfängſt, kriegt's ein anderer. Du kennſt 
mich doch?“ N 
5 „Gerechter, 's iſt viel zu teuer, aber 's ſoll ein Geſchäft 
ein.“ s N i 

Damit zog Alexander ſeinen Beutel und drückte dem 
Jagdpächter einen harten Taler in die Hand. Das war 
damals viel Geld. a 
So ließ ſich denn die Hirſchgeſchichte ut an. Der Jagd⸗ 
pächter kaufte einen neuen Halfter. Der Hirſch wurde damit 
angebunden und tüchtig mit Hafer gefüttert. Zuerſt wollte 
er gar nichts freſſen. „Das kommt von der Blindheit,“ meinte 
der Jagdpächter, „er ſieht das Futter nicht. Er muß ſich ſo 
langfam herantaſten.“ Das Herantaſten trat denn auch 
bald ein, und der Hirſch wurde immer runder und ſein 
Fell immer glatter. 8 n 

Nun war der große Tag des Abſchuſſes gekommen. Der 
Gaſtwirt des Ortes war nicht wie die andern Ortsinſaſſen zu 
dem hiſtoriſchen Schauspiel geeilt. Er hoffte auf eine einträg⸗ 
liche Nachfeier und hatte noch mancherlei vorzubereiten. Da 
ſtürzte mit einem Male der Jude Alexander in die Schenkſtube, 
ganz außer Atem. „Einen Schnaps!“ 

„Aber, Alexander, was iſt Dir?“ 

„Ich hab' geſagt einen Schnaps!“ 
Der Gaſtwirt goß ein, und Alexander ſtürzte das Glas 
hinunter. i 

„Noch einen!“ a 

„Aber, Alexander, ſo red' doch!“ 

„Hab' ich nicht geſagt, noch einen?“ 

‚Der Gaſtwirt goß wieder ein und der Jude trank einen 
zweiten, einen dritten, einen vierten. Als er das vierte Glas 
hinuntergegoſſen hatte, ſchüttelte er ſich, tat einen tiefen 
Seufzer und rief verzweifelt: „Mein Hirſchfell läuft im 
Walde!“ Ja, es war wahr, das gekaufte und bezahlte Hirſch⸗ 
fell lief im Walde. Man hatte den gemäſteteten Hirſch aus 
dem Dorfe geführt und mit dem neuen Halfter an einen 
Baum gebunden. Dann hatte ſich der Jagdpächter gehörig 
in Poſitur geſetzt, die Flinte an die Backe gelegt, lange und 
bedächtig gezielt und dann abgedrückt. Aber ob ihm die 
Freude über einen Hirſchſchuß oder die Berechnung der großen 
Jagdbeute den Blick getrübt oder die Blindheit des Hirſches 
ihn angeſteckt hatte, er mußte ſich jedenfalls verſehen haben. 
Nicht den Hirſch traf er, ſondern den Halfterſtrick, mit dem der 
Geweihte an den Baum gebunden war. Kaum aber hatte 
dies der Hirſch gemerkt, da machte er kurzentſchloſſen Kehrt 
und rannte zum Walde, ohne ſich für das ſchöne Futter 
und die ſorgſame Pflege bedankt zu haben. 


Da waren nun die Zuſchauer baß erſtaunt und ſchauten 
dem davonlaufenden Hirſchverdutzt nach. Der Jagdpächter er⸗ 
holte ſich noch zuerſt und gab einen zweiten Schuß ab. Aber 
es war ſchon zu ſpät und nur eine Verſchwendung von Pulver 
und Blei. Am aufgeregteſten war der Jude Alexander, der 
in eigener Perſon erſchienen war, um ſein Hirſchfell in 
Empfang zu nehmen. 5 
„Mein Hirſchfell! Mein Hirſchfell! Gib mir ſofort den 
Taler wieder zurück!“ „Den Taler zurückgeben? Du haſt 
doch das Fell auf dem Bock gekauft. Das iſt noch drauf. 
Geh in den Wald und hol Dir's, Du haſt doch geſehen, wie 
es gelaufen iſt.“ 
Da half alles Zetern nicht, außer dem Schaden kam 
noch der Spott dazu, und in ſeiner Verzweiflung rannte 
Alexander zum Gaſthauſe. 
Nach etlichen Jahren wurde in der herrſchaftlichen Forſt 
ein kapitaler Hirſch geſchoſſen, der ein Sale um den Hals 


U 


hatte. Alexander aber ſoll es nicht gewagt haben, ſein 
Eigentumsrecht an das Hirſchfell geltend zu machen. tt 
weiß der geneigte Leſer, wem das Hirſchfell Grund zum 
Arger und wem zum Lachen geworden iſt. Das Lachen kann 
er übrigens ſelber beſorgen. 

Ende 


Betrifft dic Dermögensiteuer. 


Mit Rückſicht auf die Beſprechung unſerer Herren Geſchäfts⸗ 
führer der Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaften wiederholen 
wir hier, daß die Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaften „als An⸗ 
ſtalten für den Warenhandel, die Genoſſenſchaften gehören, 
ohne Rückſicht auf die Art des betriebenen Handels“ zur dritten 


44 verbandsangelegenhelten. 4 


Kategorie der Handelsunternehmen zu rechnen ſind und dem⸗ 


entſprechend das Gewerbepatent (Swiadectwo on 


löſen mußten. (So ſagte es unſer Rundſchreiben vom 25. Jull 


1923). Der polniſche Geſetzestext lautet: 
Kategorja trzecia. a 
2. Zaklady handlu towarowego nalezace do Sp6l- 
dzielni bez wzgledu na rodzaj prowadzonego handlu, 


(Oz. Ust. Nr. 58 als Anlage zum Geſetz vom 14. 5. 1923 


unter „Taryfa“). 

Die Feſtſtellung, zu welcher Kategorie eine Warengenoſſen⸗ 
ſchaft gehört, iſt außerordentlich wichtig mit Rückſicht auf die 
kommende Vermögensſteuer, denn die Anzahlung darauf, 
die in der Zeit vom 10. November bis 10. Dezember zu machen 
iſt, richtet ſich danach. 

In dieſem Zuſammenhange könnte ein Satz in der Ver⸗ 
öffentlichung des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften über 
die Vermögensſteuer vielleicht Bedenken und Zweifel erregen. 


Bedenken, wie ſie auf unſerer Geſchäftsführerkonferenz aus⸗ 


geſprochen wurden. Der Satz lautet: „Sie müſſen ferner 
bereits in der Zeit vom 10. November bis 10. Dezember 1923 
die Anzahlung machen, wenn ſie zu den erwähnten höheren 


Gewerbeklaſſen, die ſie aus ihrem Gewerbeſchein erſehen 


können, gehören.“ 


Abgeſehen von den ſeltenen Fällen, wo andere Genoſſen⸗ 


ſchaftsarten zur erſten oder zweiten Kategorie der Handels⸗ 
unternehmungen gehören könnten, betonen wir hier noch⸗ 


mals, daß die Ein⸗ und Verkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaften zur dritten Kategorie der Han⸗ 


delsunternehmungen gehören. 
deshalb die Anzahlung auf die Vermögensſteuer nur in der 
einfachen Höhe des Betrages der Umſatzſteuer für das erſte 
Halbjahr 1923 zu leiſten. 


Wenn nun einige Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaften 


Sie haben 


einen Gewerbeſchein höherer Kategorie als den der Kate⸗ 


gorie III löſten, jo iſt das ihre eigene Unachtſamkeit geweſen. 

Unſer Rundſchreiben gab ihnen über die Art der zu wählenden 

Kategorie zweifelsfreien Anhalt. EZ = 

Wie wir ſchon mündlich hervorhoben, raten wir dieſen 

Genoſſenſchaften, den zu viel gezahlten Betrag zurückzufordern 

oder ſich ihn auf die Vermögensſteuer anrechnen zu laſſen. 
Verband landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften. 


Alle Anzeigen: 
Familienanzeigen Stellenangebote 
An⸗ und Verkäufe uſw. 


gehören in das 


a 


Sand. Sertralmechenblaft. ? 


Belanntmachung. 
Durch Generalperſammlungsbeſchluß vom 12. Auguſt und 23. Sep⸗ 
tember 1923 iſt die Auflöſung unſerer Genoſſenſchaft beſchloſſen worden. 
Der Gläubiger werden aufgefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu 
melden. 


Obwieszezenie. 


W naszym rejestrze spöldzielni karta nr. 20 zapisano do 
\ firmy Deutsche Brennerei w Pile nastepujace zmiany: Firma 
brzmi odtad: Landwirtschaftliche Brennerei - Genossenschaft 
Spöldzielnia z odpowiedzialnoscia ograniezong zu Pila. Sie- 
dziba jest Pila, powiat Obornicki. Przedmiotem spöldzielni 


Spar- und Darlehnskaſſe Kapuscisko. 


jest prowadzenie rolniczospöldzielezej gorzelni jak i wspölnie P. zn. 0. R. 
uzytkowanie, sprzedaZ ziemniaköw i zZboza. Udzial wynosi Die Liguidatoren: Re 
30 mk. platny W calosci.w 3 miesigcach po przyjeciu. Czion- Lüdtke. Beyer. Reltig. (883 


kowie odpowiadaja udzialem i dodatkowo do 2000 mk. za 
kazdy udzial. Zarzad sklada sie 2 3 czionköw, Ogtoszen do- 
konuje sie w Landwirtschaftliches Zentralwochenblatt. Czionkami 
moga bye jedynie osoby zamieszkale w Pile Dwör, Pile Gmina 
i Msciszewo. W miejsce dotychezasowego czionka Zarzadu 
Hermann Just, ktöry ze zarzadu wystapil, obrano Georga 
Frühauf'a, wlaseiciela cegielni z Pity. 
Rogozno, dnia 19, lipca 1923. 


Sad Powiatowy. 


Suche Stellung für ſoſort oder 1. Jannar 1924 

1. für einen verh. eugl. Beamten, Anfang 40er, 2 Kinder, ſehr tüchtiger 
Acker⸗ und Viehwirt, mit Bewirtſchaftung jeder Bodenart und allen 
landwirtſchaftlichen Induſtrien vertraut, etwas polniſch ſprechend. Der⸗ 
ſelbe hat bereits große Betriebe mit Erſolg geleitet. 

2. für einen verh. engl. Beamten, 45 Jahre alt, ohne Familie, 
auf größerem Gute bewährt, beherrſcht die polniſche Sprache in 8 
und Schrift. vie 

3, für einen verh. Beamten, 5⁴ Jahre alt, ohne Familie, ſehr rüſtig 
geeignet zur Bewirtſchaftung eines Nebengules oder als Hofberivalter 
auf größerem Gute. Beherrſcht die polniſche Sprache in Wort und 
Schrift, in letzter Stellung (1600 Morgen) 12 Jahre. 

4. für eine Wirkin, Mitte dreißig, die außer Küche auch die Geflügel / 

ae und die er übernimmt. 8 eszno. 


- Ins ‚Bojener Evangeliſche Dintonifenhaus 
= . (Poznaf, ul. Grunwaldzka 49) 


bittet zur Unterſtützung feines Werkes herzlichſt 
um gütige geſchenkweiſe Ueberlaſſung von 


Eizkartoffeln. 


Der Bedarf für Kranke, Schweſtern und Angeſtellte 
betrügt bis zur neuen Ernte an Kartoffeln 5 
etwa 1200 Zentner. 


Der Haus vorſtand: 
Sarowy, Paſtor. 


Suche 


für jungen Mann, 20 Jahre alt, 0 i 


» hosphorſäure, = "Stellung als 
Stickſtoff are; . erben 
Aleie und 


Zum 1. Dezember oder ſpäter 
zuverläſſiger, tüchtiger, verheirateter 


Maschinen-Zentrale T. z o. p., Poznan Telephon 111. 701 


ulica Zwierzyniecka 13. (899 


* Fabrikneue 1 Ollu ch en⸗ (M ehl) oder unverheirateter a 
n. Huth _ |Befoermalte 
5 beſucht. Melbung mit Gral: 

8 (Deutsches Fabrikat) ard u. Zeugniſſe unter 862 5 
e ee eee kaenmereilier = ee. : 
.:solort ab Lager Ii e fer bär Er BGE, 
2 5 52 
MECENTRA Torun hr fir ap = 


geſucht. Gehalts⸗ und 8 
forderungen, ſowie Lebenslauf und 


N 


oe zebowo. 
pow. Nowy-Tomysl: 859 


Wohn⸗ und Eater 


) 
8 0 lieferbar in jeder Maſchenweite und 


5 Kg Poftloll 
10. 
25 „ Bahntolli 1 200 000 Vibe ind aka ger 


Stadt 115 Land 
durch 846 


Tüchtiger jüngerer 


2 50 #5 = 2300 000 Stacheldraht, Deckdraht, K 2 W.Butsehe, Grodzisk-Poznah 
100 = 4500 000 Siebsenebef, eigene en. 3 Früher Grätz-Poſen. DI E N 11 i 6 f 
yerfeiber Offerte auf Anfrage. Se i wird gesucht. 9 


St. Michatowski, ache Allet Kaan 


b üngere, auch ältere, 

5 liefert zu günſtigen Preiſen des Eh 
Igibt ab zu zeitgemäßen Preiſen 
ber Friedrichs werler Zucht. aer eg auf und. et m 74425 

ererbt b. ch gu e en ihm wiegen 7 8 8 e de : Mecentr a a 2225 ma 7 
gegen ee älteren Eber 28 6 . 
a 8 Er iſt eine Abſtammung von dem berühmten Lan Se 


rage. ü 
enſo ſind abzugeben deckfähige Eber und Sauen zue | a 
Wiel R ern bier ranie, Inowrockm. ; ul. Geige Nr 18: 


=; „ ul. Wroniecka 4. e 1 Jalzhufeiſen, Krusza zamkowa 
u wowg⸗ tene b cen) ? Pflugſchare, b. Mare 
Habe einen : 00 Streichbleche, Zuchteber, 
8 Huf⸗ und Drahtnägel, er auch deckfühige. 
Ikla | igen Zuchleber Kultivatorzinnen tſauen, 


eigenes en „System Jaehne, T N 


liefert günstig sofort ab Lager 


* 


Ein- und Bertauisgenoffendhf Odolandw. 


Am Donnerstag, W . Kobambse 1923, findet um 
31 Ahr vormittags die 


außerord. Generalverfammlung 


bei Kolata in Sen ſtatt, wozu Sie hierdurch höflichſt einge⸗ 
laden werden. es ordnung: 

1. Vorlage des Reviſtonsprotokolle 6. Erhöhung der Geſchäftsanteile. 
2 


2. Vorlegung des Bilanz⸗ und 7. 1 der Satzung § 4 u. 5 
Geſchaftsberichts. 27. 

3, Eutlaſtung des Vorſtandes. 8. Fee der Höchſtgrenze füür 

4. Verteilung des Reingewinns. 

5 Wahlen. 9. Verschiedenes 


Der Vorſitzende des u Adamek. 


5 


Wir empfehlen zur sofortigen dene: 
als unsere langjährige Spezialität: 


| nn 


für Hand-, Göpel- und Kraftbetrieb, 


6ö 0 n 5 | 2—6spännig, 


3 36--42 Touren, 


Elaensehnelder- 


an Kraftbetrieb mit Fest- und Losscheibe. 


Kreissägen. 


em Delgewinnungs-Anlagen. 
MECKNTRA, 


Maschinen-Zentrale, D o p 
‚Poznan, ul. Zwierzyni egka 3 


900 


Wir bieten an: 


el f 2, 3, 4, und 6⸗ſpännig, 
7 { 36⸗ bis 42⸗tourig. 


G ö 
Rübenſchneider u. Häckſelmaſchinen 


für Hand⸗, Göpel⸗ und Kraftbetrieb, 


Kartoffeldämpfer, N | 


Noeioffeliociiermaichinen, 
Schrotmühlen. 


Sondrvietichaitliche Hauptgeſellſchaft, 


80 ul. Ward 3. 


mit Rolienschüttler, 
im Kugellager laufend, fahr- und lenkbar, Trommelbreite 1750 mm, 


IECEN TRR. Mai tt 4 


Poznan, ul, Zwierzyniecka 18. 
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An unſere u 
Di t ieri 12 5 wel d di F 
Bfictichen Wietiehaftavecheitnifer Insbefoudere durch die täglich 


wachſende Teuerung, weite Volkskreiſe geraten find und durch die 
auch uuſere kulturellen Güter, insbeſondere unſer deulſches Saulmelen: 


in die Gefahr des 8 ens kommen, machen beſondere nahm 
erforderlich. — Wir ten daher an alle unſere Voltsgenoſfen, be⸗ 
ſonders aber biejentgen, welche ſich noch in geſicherter Lage befinden, die 
Bitte, durch ein Nokopfer uns die Mittel in die Hand zu geben, die 
erforderlich In um da einzugreifen, wo die Not am größten iſt. 

Wir danken ſchon jetzt allen denen, die ſich ein warmes . Fe 
die Not dieſer Zeit und ein offene Hand bewahrt haben und bereit 
ſind 55 an dem Notopfer zu beteiligen. 

Wer ſchnell gibt, gibt doppelt! 

Boltsiums iſt ihm gewiß. 


Die deutschen Senatoren und Abgeordneten 


11 Poſen, Netzegau und Pommerellen. 
Busse. Daczko. Graebe. Hasbach. 2 
Klinke. Moritz, Naumann. Paukratz. 

Konten: Deutiche Vereinigung im Sejm und Senat bet eule 
Volksbank, Bromberg, Poſenſche Landesgenoſſenſchaftsbank (beide nebſt 
Filialen), Danziger rivataftienbant in Graudenz und Dirſchau, aan i 
Vereinsbank, Thorn. 3 | 


Wir empfehlen reinwollene 


Ulster-, Paletot- und: 
Anzugstofſe 


in hervorragenden, ausgeprobten Qualitäten, 
für deren Haltbarkeit wir garantieren können, 
in reicher Auswahl 


zu günſtigen Preiſen. 


Der Dauk des geſamten 


* 


Tow. 2 ogr. por. 
Poznan, ul. Wjazdowa 8 
und Filiale Bydgoszcz, ul. Dworeowa 30. 


Weizen-Schroimühlen rst, 
n Original 


„Venta kit, 


Rartoffel- Ss. £ 


[897 


preiswert ab Lager lieferbar 


„MECENTRA“, 


T. Z 0: Bar 
Po znan, ul, Zwierzyniecka 1s. 


